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Bevor wir auf die Struktur und die Entwicklung von Gesellschaft und 
Wirtschaft in den böhmischen Ländern zur Zeit Josephs IL näher einge-
hen, erscheint es notwendig zu sein, die Grundgegebenheiten der Entwick-
lung bis 1780, die als bewegende Faktoren eine Rolle spielten, kurz zu 
umreißen, um diese von den persönlichen Leistungen Josephs IL abzugren-
zen. Hier sind zunächst die naturräumlichen und siedlungsgeschichtlichen 
Gegebenheiten zu betrachten. 

Böhmen und Mähren sind ausgesprochene Kessellandschaften mit stark 
gegliederten Mittelgebirgen an ihren Rändern. Dabei verlaufen die frucht-
baren Flußlandschaften mit Löß und Lehm in Mähren in Nordsüdrich-
tung, während sie in Böhmen die Gebiete der unteren Eger und Moldau 
sowie das Elbetal einnehmen und damit ihr Schwergewicht in der nörd-
lichen Hälfte des Landes haben. Wie überall wurden die fruchtbaren Bö-
den zuerst besiedelt. Da Boden zunächst reichlich zur Verfügung stand, 
sind die ältesten Siedlungen durch große Gemarkungen gekennzeichnet, 
und auch die Größe der einzelnen Höfe ist in den Altsiedellandschaften 
stattlich. Ein anderes Siedlungsbild zeigt sich dagegen in den Rodungs-
landschaften. Zwar waren auch hier die ältesten Dörfer großflächig ange-
legt und die Hofgrößen noch beträchtlich, doch im Vergleich zu den Höfen 
des Altsiedellandes brachten sie geringere Erträge. Je mehr die nutzbaren 
Böden im Spätmittelalter knapper wurden, um so kleiner wurden auch 
die einzelnen Anwesensgrößen. Wir finden deshalb in den böhmischen 
Ländern einerseits große Dörfer mit großen Höfen in den fruchtbaren 
Landschaften und andererseits die kleinsten Anwesen auf den schlechten 
Böden. Hieraus ergab sich, daß in den böhmischen Ländern die gewerb-
liche Fertigung zunächst nicht durch bestimmte Rohstoffvorkommen ange-
regt wurde. Als bestimmende Kraft ist vielmehr ein menschliches Grund-
verhalten zu erkennen: Der Mensch wird nur dort überdurchschnittlich 
aktiv, wo ihn die äußeren Gegebenheiten dazu anregen oder zwingen. Da-
gegen regen fruchtbare Landschaften, die den Menschen mühelos ein er-
sprießliches Leben ermöglichen, nicht zu überragenden Leistungen an. Erst 
ein gewisses Maß an Not macht erfinderisch. So ist es nicht verwunder-
lich, daß sich Mittelgebirgslandschaften am frühesten zu Industrieland-
schaften entwickelten, während die reichen Agrargebiete lange von der 
gewerblichen Fertigung frei blieben. 

Zu den naturräumlichen Voraussetzungen treten bevölkerungsmäßige 
Gegebenheiten.1 Eine Wirtschaftsentwicklung bedarf einerseits einer ent-

1) Siehe hierzu und zum gesamten Thema G. H a n k e : Gesellschaft und Wirt-
schaft im Aufklärungszeitalter, in: Handbuch der Geschichte der böhmischen 
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dicht e wider. 2 Bei eine m Landesdurchschnit t von 35 E inwohner n pr o 

Quadra tk i lomete r in de n böhmische n Länder n wiesen die an Sachse n un d 

Schlesie n grenzende n Mittelgebirgslandschafte n 45 bis 65 Einwohne r pr o 

Quadra tk i lomete r auf, obwoh l hie r de r Siedlungsrau m überpropor t iona l 

durc h Wälde r eingeeng t war . Bezogen auf de n Ackerboden , be t ru g die Be-
völkerungsdicht e de s von Ege r bis Tesche n reichende n Gebirgsstreifen s in 

de r Mitt e de s 18. J a h r h u n d e r t s sogar übe r 105 Einwohne r pr o Quadra t -
ki lomete r gegenübe r 76 in Innerböhmen . Dies e Tenden z vers tä rk t e sich 

dan n bis 1770 weiter , d. h . die nordwestl iche n un d nördliche n Grenzge -
biet e de r böhmische n Lände r ha t t e n ein e größer e Bevölkerungszunahm e zu 

verzeichne n als Innerböhme n un d Inne rmähren . I n diese r Zei t wuchse n 

auc h die volkreiche n Landstr ich e in Nordostböhme n un d im nördliche n 

Tei l de r böhmisch-mährische n Höh e un d griffen auf tschechische s Sied -
lungsgebie t über . Di e durc h Mißernte n hervorgerufen e Hungersno t de r 

J a h r e 1771/7 2 wi rk t e sich d a n n allerding s in de n dichtbesiedelte n Gebiete n 

wesentlic h s tä rke r negati v au s als im agrarische n Innerböhme n un d In -
ne rmähren . 

Nachde m wir un s eine n Überblic k übe r di e bevölkerungsmäßige n Vor-
aussetzunge n verschafft haben , müsse n wir un s noc h kur z mi t de n staat -
liche n Motivat ione n für di e Wirtschaftspoli t ik 3 befassen , könne n dabe i 

abe r die Bedeutungsaufwer tun g de r böhmische n Lände r nac h de m Verlust 

Schlesien s als bekann t voraussetzen . Festzustel le n bleibe n nich t nu r die er -
folgreiche n Manufak tu rg ründunge n de s Adels un d vor allem Fran z L, 

welch e die wei ter e Entwicklun g maßgeblic h motivierten. 4 Bis in die 1770er 

J a h r e abe r konn te n die Auswirkunge n de r vorangegangene n Krieg e au f 

die Bevölkerung , mi t ih re n Kapi ta lvernichtunge n un d ihre r finanzielle n 

Ausblutung , nich t behobe n werden . Di e individuell e Wirtschaftskraf t w a r 

in de n böhmische n Lände r n noc h imme r dera r t geschwächt , da ß ein e b ü r -
gerlich e Init iat iv e au s Kapi ta lmange l ausgeschlosse n war . Zude m besaße n 

die ständische n Mitglieder , die übe r volkreich e Herrschafte n verfügten , 

wegen de r bestehende n Leibeigenschaf t ein Arbeitskräftemonopol . 

Di e No t de r Mensche n in de n Patr imonialherrschaf te n de s mächtige n 

Adels zwan g diesen , tä t i g zu werden . I n de n Landstr iche n mi t eine r ver-
häl tnismäßi g hohe n Bevölkerungsdicht e gab es auc h bereit s gewerblich 

ausgebildet e Menschen , so da ß da s bestehend e Arbeitskräftemonopo l de m 

2) O. P l a c h t : Lidnatos t a spolećensk ś skladba ćeskeho stat u v 16.—18. 
stolet i [Bevölkerungsdicht e un d Gesellschaftsstruktu r des böhmische n Staate s 
im 16.—18. Jh.] , Pra g 1957; Ludmiùa K a r n i k o v a : Vyvoj obyvatelstva v 
ćeskych zemic h 1754—1914 [Die Entwicklun g der Bevölkerun g in den böhmi -
schen Länder n 1754—1914], Pra g 1965. 

E. F i g l : Di e Wirtschafts - un d Finanzpoliti k Josefs IL , Erlange n 1951; G . 
O t r u b a : Di e Wirtschaftspoliti k Mari a Theresias , Wien 1963; K. S c h ü n e -
m a n n : Di e Wirtschaftspoliti k Joseph s IL in der Zei t seiner Mitregentschaft , 
in : Mitteilunge n des Institut s für Österreichisch e Geschichtsforschun g 47 (1933), 
S. 13—56. 

4) H. L. M i k o 1 e t z k y : Fran z Stepha n von Lothringe n als Wirtschafts -
politiker , in : Mitteilunge n des österreichische n Staatsarchiv s 13 (1961), S. 231—257. 
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wohlhabenden Adel neue Gewinnchancen bot. Bei der wei tgehenden Ka-
pitalvernichtung innerhalb der Bevölkerung war der Aufbau gewerblicher 
Fer t igungen zudem nu r über eine Zwangskapi ta lbi ldung zu Lasten brei ter 
Volksteile möglich, d. h. durch niedrige Löhne und zum Teil durch höhere 
Preise. Aber auch diese Ar t der Kapi ta lbi ldung w a r bei dem in fast allen 
europäischen Ländern dieser Zeit prakt iz ier ten Merkant i l ismus nu r mög-
lich, weil die böhmischen Länder im Gefüge eines großräumigen polit i-
schen Gebildes standen, das aufnahmefähige Absatzmärkte für gewerb-
liche Erzeugnisse sicherte, und weil Maria Theresia ab den 1770er J a h r e n 
eine erfolgreiche Außenpoli t ik betr ieb. Darüber hinaus w a r bereits vor 
dem Regierungsantr i t t Josephs IL der Raum der Gesamtmonarchie schritt-
weise zu einem einheitlichen Wirtschaftsraum ausgestaltet worden. Die 
Zollordnung von 1775 ließ die zisleithanischen Gebiete der Monarchie 
zu einem geschlossenen Wirtschafts- und Zollgebiet werden.5 Das Geld-
wesen sowie die Maße und Gewichte waren schrittweise vereinheitlicht 
worden. Neben der Bildung eines wei tgespannten Wirtschaftsraumes w a r 
un ter der Regierung Maria Theresias zudem eine weitgehende Vereinheit-
lichung der Verwal tung der Kronländer vollzogen worden. Trotz aller 
staatlichen Förderungsmaßnahmen bildete aber die Erbunter tänigkei t der 
Landesbewohner bis zum Tode Maria Theresias ein wesentliches Hemm-
nis für die wei tere Entwicklung der gewerblichen Wirtschaft. Der örtliche 
Mangel an Arbei tskräften zwang zur Einschaltung eines Heeres von Heim-
arbeitern. Diese Heimarbei ter konnten na tu rgemäß nu r eine geringe Ar -
bei tsproduktivi tät erzielen und mußten sich deshalb meist mit Hunger -
löhnen begnügen. 

Die Bevölkerungsvermehrung galt als ers t rebenswert ; zunächst als eine 
Voraussetzung für ein höheres Steueraufkommen und für die Vergröße-
rung des Heeres, später auch im Sinne einer Erleichterung von Famil ien-
gründungen durch Schaffung neuer Existenzen und zur Steigerung des 
Volkswohlstandes. Die Bevölkerungsvermehrung rief eine Nachfragestei-
gerung nach industriel len Erzeugnissen, insbesondere Textilien, vor allem 
aber nach Lebensmitteln hervor, wobei tierische Erzeugnisse immer s tär-
ker in den Vordergrund rückten. Dies wiederum führte zu Preisanst iegen *, 
welche eine Intensivierung der landwirtschaftlichen Produkt ion anregten. 
Zur Verbesserung des Angebotes tierischer Erzeugnisse wurde ein Wandel 
in den Fü t t e rungsmethoden 7 und in der Fut te rerzeugung nötig. Zur Si-

5) A. B e e r : Die österreichische Handelspolitik unter Maria Theresia und 
Joseph IL, in: Archiv für österreichische Geschichte 86 (1899), S. 1—204; d e r -
s e l b e : Die Zollpolitik und die Schaffung eines einheitlichen Zollgebietes un-
ter Maria Theresia, in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichts-
forschung 14 (1893), S. 237—326. 

6) F. G r o m e s : Entwicklung der Preise landwirtschaftlicher Produkte in 
Böhmen, Halle 1878. 

7) J. B e r a n : Pokroky v krmeni dobytka na velkostatcich v Cechach koncern 
18. a pocatkem 19. stoleti [Die Fortschritte in der Viehfütterung in den Meier-
höfen in Böhmen zum Ende des 18. und Beginn des 19. Jhs.], in: Vedecke präce 
Cs. zemedelskeho musea 7 (1967), S. 109—125. 
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cherun g de r Fut terbas i s bo t sich die Einführun g eine r verbesserte n Drei -
felderwirtschaft , durc h Bepflanzun g de r bisherige n Brach e mi t Luzerne , 

an , im wei tere n Verlau f die Einführun g de r Fruchtwechselwirtschaft , da s 

regelmäßig e Düngen , de r Wechse l de s Saatgute s u n d die Stal lfüt terung . 

De r Staa t versucht e insbesonder e durc h Pa t en t e die allgemein e Landes -
ku l tu r zu hebe n un d die Nutzun g quant i ta t i v wie qual i tat i v zu verbessern , 

wobei die Wirtschaftsbeamte n de s landständische n Adels vielfach die Ini -
t iativ e für ein e rat ionell e Landwirtschaf t ergriffen. 8 Zu r Zei t de r Landes -
herrschaf t Joseph s IL erschiene n zahlreich e landwirtschaftlich e Fachbü -
cher , setzte n die erste n gelungene n Versuch e eine r Minera ldüngun g ein 

un d w u r d e zu r Durchsetzun g neue r landwirtschaftl iche r Technike n au f 

brei teste r Eben e sogar in Trivialschule n (Volksschulen ) da s Fac h „Feld -
wirtschaft " eingeführt . Auch de r erst e Versuch zu r Err ichtun g eine r land -
wirtschaftliche n Fachschul e fiel in die 1780er J a h r e . Di e sich damal s imme r 

s tä rke r durchsetzend e Stal l füt terun g ermöglicht e die Beseitigun g de r 

Brach e un d die Erwei te run g de r Ackerfläche n durc h Umbruc h bisherige r 

Viehweiden . 

Bei de r Verr ingerun g de r Weidefläche n konn te n die Er t r äg e de r Schaf -
zucht , die überwiegen d in adelige n Eigenbetr iebe n gepflegt wurde , n u r 

durc h Quali tätsverbesserun g de r Zuchtbeständ e e rhöh t werden. 9 Da s böh -
misch e Landscha f wurd e deshal b durc h impor t ie r t e spanisch e Merino -
schafe veredelt . Allgemein ka m de r Viehzuch t nich t n u r durc h die ver-
mehr t e Fleischnachfrag e ein e gesteigert e Bedeutun g zu, sonder n auc h we-
gen de s für ein e Erhöhun g de r Ackererträg e un d de s Feldfut teranbaue s 

zu r Düngun g erforderliche n Stal ldüngers . I m Feldfut terba u t r a t e n nu n 

zu r Luzern e insbesonder e Kle e un d Wicken . I n diese r Richtun g wi rk te n 

auc h öffentlich e Belehrungen . So w u r d e z. B. ein e 1782 von de r Vater -
ländisch-wirtschaftliche n Gesellschaf t herausgegeben e Aufklärungsschrif t 

übe r die Viehzuch t kostenlo s in de n Gemeinde n de s Lande s verteil t . 

Bereit s die Mißernte n de r J a h r e 1771/7 2 un d 1781/8 4 ha t t e n de n Baue r n 

da s Risiko eine r einseitige n Getreidewirtschaf t sinnfälli g vor Augen ge-
führt . So gewan n de r von Josep h IL gefördert e Kartoffelanba u in de n Mit -
telgebirgslandschafte n n u n ein e besonder e Bedeutung . Di e sich kräfti g 

entwickelnd e Leinenindust r i e regt e in de n nördliche n Grenzgebiete n 

gleichzeiti g eine n intensive n Flachsanba u an. 1 0 I m Flachlan d wiederu m 

vers tärk t e sich in de n 1780er J a h r e n de r Rübenanbau . 

Josep h II . w a r e n die Prob lem e de r böhmische n Lände r gut bekannt . Be -
reit s 1769 ha t t e e r in Slawikowit z be i B r u n n die Bauernarbe i t persönlic h 

8) J . V a 1 k a : Hospodarsk a politik a feudalnih o velkostatk u [Die Wirtschafts -
politi k des feudale n Großgrundbesitzes] , Brun n 1962. 

9) L. J o u r a : Üpade k chovu ovci v Cechac h a jeho pfićin y [De r Rückgan g 
der Schafzuch t in Böhme n un d seine Ursachen] , in : Sborni k Ceskoslovensk e 
spolecnost i zemepisn e 49 (1944), S. 105—113. 

10) G. A u b i n , A. K u n z e : Leinenerzeugun g un d Leinenabsat z im östli-
chen Mitteldeutschlan d zur Zei t de r Zunftkäufe , Stuttgar t 1940; J . K e p l : 
Pocätk y tovärnih o prümysl u lnäfskeh o v nasich zemic h [Die Anfänge des fa-
brikmäßige n Leinengewerbe s in unsere n Ländern] , Pra g 1941. 
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kennenzulernen versucht. Seine Reisen in die böhmischen Länder fallen 
dann vor allem in die Zeit nach den Mißernten der Jahre 1771/72. Unter 
dem Eindruck der dabei erkannten Not und der zutage getretenen Miß-
stände versuchte er in der Folgezeit seine Reformen voranzutreiben. Be-
reits am 10. Oktober 1771 war für Böhmen eine Urbarialkommission unter 
dem Vorsitz des Grafen Franz Khevenhüller eingesetzt worden, die für 
alle Siedlungen detaillierte Verzeichnisse der Untertanenleistungen und 
-abgaben erstellen sollte.11 Konkrete Maßnahmen, wie auch ein erfolgrei-
ches Wirken dieser Urbarialkommission, wurden aber durch den wirksa-
men Widerstand des Adels verhindert. 

Unter den innenpolitischen Gegebenheiten hatte Maria Theresia ein 
schrittweises Vorgehen bevorzugt und damit das ungestüme Drängen Jo-
sephs, revolutionären Bewegungen durch radikale Reformen zuvorzukom-
men, gehemmt. So hatte das Robotpatent von 1774 lediglich das Höchstmaß 
der Robot etwas verringert. Im Volk kursierende Gerüchte über ein an-
geblich bereits erlassenes „goldenes kaiserliches Patent", das die Obrig-
keiten zrückgehalten hätten, heizten die Volksstimmung an und führten ins-
besondere in weiten Teilen Nordböhmens zu Untertanenaufständen, die 
schließlich nur durch militärischen Einsatz niedergeschlagen werden konn-
ten. Auch das daraufhin im Jahre 1775 erlassene neue Robotpatent besei-
tigte nur die außerordentliche Robot und schuf anstelle der herkömmlichen 
Robotverpflichtungen ein nach Besitzgruppen gegliedertes neues Leistungs-
schema. Dieses aber ermöglichte die Einführung und Vermehrung der 
Robotleistungen für Grunduntertanen, die bislang hiervon befreit waren 
oder nur geringe Leistungen zu erbringen hatten. 

Insgesamt aber verringerte das Robotpatent die Gesamtrobotleistungen 
in erheblichem Umfang und wirkte sich am stärksten in den Herrschaften 
aus, in denen die eigenbetrieblich genutzten Flächen einen hohen Prozent-
satz einnahmen. Vielfach wurde eine Umstellung der adeligen Meier-
höfe von unbezahlter Robotarbeit auf Lohnarbeit und die Anschaffung 
eigener Zugtiere und Geräte nötig. Der hierdurch bedingte höhere Kapi-
tal- und Umlaufsmittelbedarf drängte zu weiteren Intensivierungen der 
obrigkeitlichen Agrarproduktion, war aber nur dort möglich, wo die Kapi-
talbasis zur Verfügung stand. Speziell ab den 1780er Jahren entstand bei 
kleineren Gutsbesitzern vielfach der Zwang zur Aufgabe der landwirt-
schaftlichen Eigenbetriebe oder zur Einführung einer intensiveren Forst-
wirtschaft. Wo aber alle wirtschaftlichen Voraussetzungen fehlten, setzte 
eine Überschuldung der adeligen Güter ein. In der Folgezeit stellten zahl-
reiche Meierhöfe ihren Betrieb ein, wurden parzellenweise verpachtet oder 
durch Errichtung zu Erbpacht ausgegebener neuer Kleinbauernstellen auf-
gelöst. Auch eine Reluierung der Robot, d. h. ihre Umwandlung in jähr-
liche Geldleistungen 12, bot sich gelegentlich als wirtschaftlich vorteilhafte 
Lösung an. 

11) W. E. W r i g h t : Agrarian Reforms of Joseph IL in Bohemia 1780—1790, 
Colorado 1958. 

12) F. L ü t g e : Die Robotabolition unter Kaiser Joseph IL, in: Wege und 
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Meierhofauflösungen wurden auch durch die von der physiokratischen 
Lehre ausgehenden volkswirtschaftlichen Diskussion befürwortet . Dazu 
t ra ten sozial- und bevölkerungspolitische Aspekte. Hiernach hemmen die 
grundherr l ichen Bindungen der Bauern die Intensivierung der bäuerlichen 
Landwirtschaft in gleicher Weise wie Robotverpflichtungen und Zehent. 
Die erzwungene, nicht ent lohnte Robot fördere ein nachlässiges, unra t io -
nelles Arbeiten, vermindere den Nutzen für die Herrschaft und sei allge-
mein ein Hemmschuh für zielstrebiges Arbeiten. Die Leibeigenschaft ver-
hindere darüber h inaus den rationellen Einsatz von Arbei tskräf ten und 
der Zehent nehme den Bauern nicht nu r wesentliche Teile des Er t rages aus 
zusätzlichen Aufwendungen, sondern rufe oft auch Ernteschäden hervor, 
weil der Bauer gezwungen sei, die Frucht so lange auf dem Felde liegen-
zulassen, bis der Zehenther r seinen als Holschuld geltenden Teil wegge-
führt hat. 

Zu den Gedanken des Physiokrat ismus t ra ten die insbesondere von 
Sonnenfeld weiterentwickelten Ideen des aufgeklärten Absolutismus. Des-
sen Ziel war einerseits der gleichberechtigte, frei und eigenverantwortl ich 
wirtschaftende Mensch, vor allem Bauer, und anderersei ts die Ablösung 
der Erbunter tänigkei t durch eine Staatsunter tänigkei t . Während Maria 
Theresia mit einem behutsamen Vorgehen den inneren Machtgegebenhei-
ten Rechnung t rug und den Einfluß der Stände schrittweise zurückdrängte, 
glaubte Joseph II. rigoroser vorgehen zu müssen. Aber auch Joseph mußte 
sich, nachdem er der Landesherr der böhmischen Länder geworden war , 
auf die ihm nötig erscheinenden Grunderfordernisse beschränken. Mit sei-
nen Pa ten ten konnte er deshalb zwar eine Revolution wirksam vermeiden, 
die sozialen Spannungen, die sich dann 1848 ent luden und zur Bauern-
befreiung führten, aber nicht beseitigen. Weil die adeligen Stände den 
neuen Ideen nu r insoweit folgten, als sie auf ihren Meierhöfen neue Wir t -
schaftsmethoden einsetzen ließen, w a r es Joseph II. nu r möglich, seine 
Ideen in den Kameralherrschaften und beim säkularisierten Klosterbesitz 
weitgehend zu verwirklichen. Hier wurde die Robot in Geld abgelöst und 
wurden durch Aufteilung der Meierhöfe zahlreiche neue Bauernwirtschaf-
ten geschaffen. Daß dabei die Betriebsgrößen nach späterer Auffassung 
zu klein ausfielen, ha t seinen Grund neben dem Bemühen, möglichst viele 
neue Bauernstel len zu bilden, darin, daß m a n in kle ineren Höfen eine 
Voraussetzung für eine intensive Bewirtschaftung sah; un ter ,intensiv' ver-
stand man damals noch ausschließlich ,arbeitsintensiv' . Die vom Hofrat 
Franz Anton Raab angeregten und deshalb Raabisation l s genannten Maß-
nahmen fanden nu r beim ständischen Adel Mährens einen gewissen An-
klang. Insgesamt waren bis 1787 durch Meierhofauflösungen in Böhmen 

Forschungen der Agrargeschichte. Festschrift zum 65. Geburtstag von Günter 
Franz, Frankfurt 1967; W. E. W r i g h t : The initiation of robota abolition in 
Bohemia, in: Journal of Central European Affairs 18 (1959), S. 239—253. 

13) J . P r o c h a z k a : Parcelovani velkostatkü (raabisace) za Marie Terezie v 
Cechäch [Die Parzellierung der Meierhöfe (Raabisation) unter Maria Theresia in 
Böhmen], Prag 1925. 
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128 neu e Siedlunge n mi t 7820 Anwesen un d in Mähre n 117 neu e Siedlun -
gen mi t 3628 Anwesen errichte t worden . Di e in Fo r m von Reluierunge n 

durchgeführt e Robotabolitio n war in Böhme n bis 1794 in 351 Herrschafte n 

un d Gü te r n vollständi g un d in 181 Herrschafte n un d Gü te r n zu m Tei l 

durchgeführ t worden . 

De r n u r teilweise Erfol g de r Robotabolitio n un d de r Raabisatio n ha t t e 

die soziale Unruh e de r Landbevölkerun g nich t behebe n können . Di e lan -
desherrlich e Polit i k sah sich dahe r gezwungen , die soziale Reformtätigkei t 

voranzutre ibe n un d dami t gleichzeiti g die politisch e un d wirtschaftlich e 

Mach t de r S tänd e wei te r zu schwächen . Di e von Josep h IL ini t ier te n Ge -
setze , die sich auf die Problemkreis e Grundherrschaft , Un te r t ane n un d 

Landwirtschaf t bezogen , wa re n seh r vielfältig, im einzelne n oft nich t kon -
sequen t durchdach t un d mehrdeut i g formuliert . Viele de r Anordnunge n 

mußte n dahe r bereit s nac h kurze r Zei t abgeändert , ergänz t ode r wider -
rufe n werden . Insgesam t abe r brachte n sie de n Grundholde n ein e rheb -
liche s Ma ß an persönliche r un d zu m Tei l a n wirtschaftliche r Freiheit , eine n 

gewissen Schut z vor herrschaftliche r Wil lkür un d ein e mater ie l l e Besser-
stellung . I n Böhme n brachte n sie — ungeachte t de r Frage , ob die Ver-
schlechterun g de r Rechtssituatio n de r ländliche n Bevölkerun g im 17. J a h r -
hunder t als „zweit e Leibeigenschaft " zu bezeichne n ist ode r nich t — be -
deutend e Verbesserunge n ih re r Rechtslage . Un d dies berei t s durc h da s 

1781, im J a h r nac h Übernahm e de r Landesherrschaft , erlassen e Pa t en t zu r 

Aufhebun g de r Leibeigenschaft. 1 4 Di e über ragend e Bedeutun g de r neue n 

Gesetz e ma g die Aufzählun g einige r wenige r un te r Josep h IL beseitigte r 

Zwäng e verdeutl ichen : Bishe r durf te n die Grundholde n ihr e Höf e n u r ver-
kaufe n un d wegziehen , wen n sie eine n de m G r u n d h e r r n genehme n Ersatz -
m a n n gestellt un d eine n de n wesentliche n Tei l de s Erbe s kostende n 

Losbrie f erworbe n ha t ten . Sie muß te n ihr e Erzeugniss e de r Herrschaf t 

vorrangi g zu m Kau f anbieten , sie muß te n ih r Getre id e in de r Herrschafts -
mühl e mahle n lassen , ihr e Hochzeits- , Tauf - un d Totenmähle r in vorge-
schriebene n Gastwirtschafte n abhal ten ; die Dorfgastwirtschafte n mußte n 

best immt e Menge n Bie r un d Brann twe i n von de r herrschaftliche n Brau -
ere i un d Brann twe inbrennere i kaufen ; die Grundholde n wa re n darübe r 

hinau s wei tere n Zwangsabnahmeverpf l ichtunge n unterworfen ; sie durf -
te n n u r Wein e t r inken , die ihne n von de r Obrigkei t angebote n wurden , sie 

durfte n n u r mi t herrschaftliche r Genehmigun g he i ra te n un d mußte n auc h 

obrigkeitlich e Eingriffe in die Erbfolge ihre r Höf e h innehmen . Darübe r 

hinau s bestan d vielfach noc h ein Zwangsgesindedienst , d. h . die Arbeits -
pflich t für ein e bes t immt e Anzah l von J a h r e n auf de n Schlösser n un d 

Meierhöfe n zu eine m ex t re m niedrige n Lohn ; n u r mi t Genehmigun g 

durft e sich ein Unte r t anenk in d selbst eine n Arbeitsplat z suchen . All diese 

Beschränkunge n wurde n n u n beseitigt . 

14) J . K o c i : Paten t o zruśen i nevolnictv i v ćeskych zemic h [Paten t übe r 
die Aufhebun g der Leibeigenschaf t in den böhmische n Ländern] , in : Ceskoslo -
vensky casopi s historick y 17 (1969), S. 69—108. 
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Die Krönung des Reformwerkes Josephs IL sollte ein neues Steuer-
system bilden, das ohne Unterschied des Standes eine einheitliche Besteu-
erung vorsah. Zu diesem Zweck wurden neben den aus militärischen Grün-
den geschaffenen Konskriptionsgemeinden sogenannte Katastralgemeinden 
gebildet. Im Josephinischen Grundsteuerkataster, dem durch neue Ver-
messungen ein exakter Katasterplan folgen sollte, war die Beseitigung der 
bisher unterschiedlichen Besteuerung des Dominikailandes gegenüber dem 
Rustikalland vorgesehen. Besteuerungsgrundlage wurde der Ertrag, den 
ein Anwesen bei guter Bewirtschaftung abwirft. Ein durch besonderen 
Fleiß, Tüchtigkeit und Umsicht erwirtschafteter höherer Ertrag sollte so-
mit dem Hauswirt voll zugute kommen. Diese neue Regelung wurde im 
letzten Regierungsjahr Josephs IL überstürzt in Kraft gesetzt. Der Unwille 
der mächtigen Herrschaftsbesitzer über das Urbarial- und Steuerpatent 
vom 10. Februar 1789 und den „Josephinischen Kataster" ist verständlich, 
hätte ihnen doch die Reform wesentliche finanzielle Einbußen gebracht. 
Weniger verständlich ist die Ablehnung durch weite ländliche Kreise. Sie 
beweist, daß ihre Bildung und Erkenntnisfähigkeit noch zu gering war, 
um die Vorteile zu erkennen, die ihnen daraus erwachsen mußten. Aus 
diesem Unverständnis heraus begrüßten auch die Grundholden die Rück-
nahme dieses Gesetzes durch Josephs Nachfolger Leopold IL, der damit 
eine Adelsrevolte in den böhmischen Ländern vermeiden konnte. 

Neben dem Patent vom 1. November 1781, das in den böhmischen Län-
dern die leibliche Erbuntertänigkeit durch eine gemäßigte Untertänigkeit 
ersetzte, aber die grund- und gerichtsherrliche Stellung der Dominien nicht 
aufhob, hatte Joseph II. am 1. September dieses Jahres noch zwei weitere 
wichtige Patente erlassen: das Patent zur Regelung des Instanzenweges 
bei Beschwerden von Untertanen gegen die Obrigkeit und die Regle-
mentierung der obrigkeitlichen Gerichtsbarkeit, die nunmehr einheitlich 
von geprüften Juristen, den sogenannten Justitiaren, auszuüben war. 

Nachdem unter Maria Theresia die Grundlagen für einen modernen 
Verwaltungsstaat geschaffen worden waren, ohne daß die Vorherrschaft 
der adeligen Stände auf der untersten Verwaltungsebene beseitigt werden 
konnte, liegt das soziale Verdienst Josephs IL darin, Wegbereiter für die 
persönliche Freiheit gewesen zu sein. Dagegen kommt ihm weniger das 
Verdienst eines „Bauernbefreiers" zu. Daß die staatsrechtlich geschwäch-
ten böhmischen Stände noch immer ein bestimmender Faktor im Lande 
waren und dem Wollen und Wirken Josephs zum Teil unüberwindbare 
Schranken entgegensetzten, zeigt das Scheitern des Urbarial- und Steuer-
patentes. An eine Aufhebung der Grundherrschaft, die zu einer wirtschaft-
lichen Befreiung der Bauern nötig gewesen wäre, konnte unter den macht-
politischen Gegebenheiten noch nicht gedacht werden. 

Die Aufhebung der Leibeigenschaft aber brachte den Untertanen eine 
weitreichende persönliche Freiheit und damit das freie Recht der Verehe-
lichung, der Berufswahl und vor allem des Ortswechsels. Damit kam das 
Patent insbesondere den bäuerlichen Nebenerben und den ländlichen Un-
terschichten zugute, deren Eigeninitiative sich nun frei entfalten konnte 
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und damit reale Chancen für einen sozialen Aufstieg bot. Die bäuerlichen 
Haupterben dagegen gewannen hierdurch nichts; ihnen war bei einiger 
Tüchtigkeit bereits zuvor das Erbe des väterlichen Hofes sicher und damit 
auch die Heiratsgenehmigung. An der wirtschaftlichen Abhängigkeit seines 
Hofes vom Grundherrn und von seinen grundherrlichen Belastungen än-
derte sich nichts. 

Die Aufhebung der Leibeigenschaft beseitigte insbesondere das Arbeits-
kräftemonopol des bisherigen Leibherrn. Sie schuf die Voraussetzung da-
für, daß die nichtbäuerliche Bevölkerung relativ frei bessere Arbeits-
möglichkeiten wahrnehmen konnte, und schuf auch jene Freizügigkeit, die 
es bürgerlichen Kräften ermöglichte, als Unternehmer tätig zu werden. Als 
einer der frühesten Repräsentanten ist hier der aus Lewin stammende 
Färbermeister Johann Josef Leitenberger 15 zu nennen, der in den böhmi-
schen Ländern dann 1797 die industrielle Revolution einleitete, indem er 
erstmals eine mit Wasserkraft angetriebene englische Baumwollspinnma-
schine aufstellen ließ. Erst jetzt setzten neben den bevölkerungsmäßigen 
Voraussetzungen jene Grundgegebenheiten ein, deren positive Ausnützung 
vor allem die deutschsprachigen Teile der böhmischen Länder zu einer 
reichen Industrielandschaft werden ließen. Der neuen bürgerlichen Unter-
nehmerschicht, bei der die Deutschen überwogen und die vorerst vielfach 
mit dem Adel zusammenarbeitete, gelang es bald, den Adel in einzelnen 
Produktionsbereichen zurückzudrängen. Der Adel spielte aber in den 
kapitalintensiven Sparten auch weiterhin eine bedeutende Rolle, wie z. B. 
in der Textilindustrie.16 Er blieb führend im Bergbau sowie in der Me-
tallgewinnung und -Verarbeitung; er entwickelte neue Initiativen in der 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie. Das Toleranzpatent ermöglichte auch 
Protestanten und Juden die Beteiligung an Manufakturgründungen. Zu 
den einheimischen, vor allem aus dem Handwerker- und Kaufmannstand 
kommenden Unternehmern gesellten sich bald zahlreiche Ausländer. 

Es soll in diesem Überblick nicht auf einzelne Industriezweige eingegan-
gen werden, weder auf die bedeutende Textilindustrie noch auf die auf-
strebende Schwer- und Leichtindustrie. Der wirtschaftliche Aufschwung, 
den der große Handelsraum der Monarchie ermöglichte und der sich durch 
die Angliederung von Galizien noch einmal verstärkte, schlug sich in be-
sonderem Maße in einer stürmischen Bevölkerungszunahme nieder. So 
vermehrte sich die Bevölkerung der böhmischen Länder von 1765 bis 1790 
um 45 v. H., und dies trotz der durch die Hungerjahre 1771/72 hervor-
gerufenen kurzfristigen Bevölkerungsverluste. Wiederum waren am 
Wachstum die uns schon bekannten Ballungszentren überproportional be-
teiligt. So lebten 1790 in den böhmischen Ländern im Durchschnitt 55 
Einwohner auf dem Quadratkilometer, in den Grenzgebieten dagegen über 
82 und in einzelnen Bezirken, wie z. B. im Reichenberger Raum, sogar 137 

15) H. H a 11 w i c h : Firma Franz Leitenberger (1793—1893), Prag 1893. 
16) A. K l i m a : Die Textilmanufaktur im Böhmen des 18. Jahrhunderts, in: 

Historica 15 (1967), S. 123—181. 
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Einwohner pro Quadratkilometer. Unter Bezug auf die ackerbaren Flächen 
gar erreichten die nordwestlichen und nördlichen Mittelgebirgslandschaf-
ten im Schnitt 160 Einwohner pro Quadratkilometer gegenüber nur 75 in 
zahlreichen agrarischen Landesteilen. 

Längerfristig verursachte die Aufhebung der Leibeigenschaft und die 
hieraus bedingte Bevölkerungsvermehrung eine weitere Ausdifferenzierung 
des Gesellschaftsgefüges; sie ermöglichte soziale Aufstiege in eine neue 
Mittelschicht, aber auch das Entstehen eines Proletariats. Die nunmehr 
freizügigen Arbeitskräfte konnten sich einerseits die Beschäftigungsmög-
lichkeiten auswählen und boten andererseits die Basis für erwerbs-
kapitalistisch organisierte, gewerbliche Großproduktionen. Aber auch 
einige Ansätze zur Verbesserung der wirtschaftlichen Stellung der Unter-
tanen wurden gelegt. Hierzu zählt die Beseitigung des Mühl-, Bieraus-
schank- und Salzhandelszwanges und weiterer obrigkeitlicher Monopole. 

Erfolgreicher als bei der Bauernbefreiung war die josephinische Politik 
bei ihren Maßnahmen zugunsten der Stadtbevölkerung. Bereits die Aufhe-
bung der Leibeigenschaft hatte einer horizontalen und vertikalen Mobilität 
Raum gegeben. Dies führte nicht nur zu einer quantitativen Zunahme der 
Stadtbevölkerung, sondern stärkte auch das Ansehen und die politische Be-
deutung des Bürgertums. Als zweiter Schritt hierzu folgte eine teilweise 
Beseitigung der Zunftfesseln. Eine Reihe bedeutender Handwerkszweige 
wurde für frei erklärt, ein Teil der Zünfte aufgelöst, bei den verbliebenen 
wurden der Numerus clausus für Meister beseitigt und die Sondererechte der 
Meistersöhne abgeschafft. Letztlich erst hierdurch eröffnete sich dem Bür-
gertum die Möglichkeit eines Aufstieges in ein Industriebürgertum. Vor 
allem aus dem Bürgertum erwuchs aber auch das neue Beamtentum des 
aufgeklärt-absolutistischen Staates und damit ein den Adel faktisch weit-
gehend ablösender Mitträger der Landesherrschaft. Bei den ländlichen und 
städtischen Unterschichten wiederum wirkte sich zunächst die neu ge-
wonnene Möglichkeit der Familiengründung und Beschäftigungswahl im 
Sinne einer Befriedung positiv aus. Die Bewußtseinsbildung, eine Minder-
klassierung — nicht Minderrechte — erdulden zu müssen, trat in den böh-
mischen Ländern erst kurz vor der bürgerlichen Revolution von 1848 auf, 
gehört also bereits in eine andere Epoche. 
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S u m m a r y 

Society and Economy in the Bohemian Countries 
during the Reign of Joseph II 

The different realities regarding nature and settlement history in the various 
parts of the Bohemian Countries affected the several countries by structural 
differences. Unlike the fertile agrarian regions, the populous highlands offered 
the basis for the foundation of manufactories and for a mercantilistic economic 
policy. Starting from the 1770ies, an advantage to commercial development 
were the humanitarian aspects of Enlightenment and the great economic 
expanse of the monarchy. An obstructive effect, however, had the lack of 
capital and the serfdom, guaranteeing a monopoly of workers to the rich land-
lords, so that common employers had to rely on homework for the first time. 

The large increase in population in the 2nd half of the 18th Century stimula-
ted the rationalization of agriculture and the relief from socage. The ideas of 
enlightened absolutism entailed a step-by-step restraining of the influence of 
the estates, the reformatory ideas in the agricultural field, however, could be 
realized only in the Kameralherrschaften (domains) and in the secularized 
monastic property. The uniform taxation of manorial and peasant property, 
being scheduled in Josephs land-tax register, failed. The abolition of serfdom 
in 1781 did not yet mean the liberation of peasants, but supported industriali-
zation. Especially successful was Joseph's II policy in favour of the Citizens. 


